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Feindliche AngrUe in der Normandie rniammengebroche«
Erfolgreiche Abwehr b«lschewMscher'D«rchdr«ch»vers«che- Heftig tobende Schlachti« Mittelitalie«
Ans Sem Führerhnuptquartier , 16. Juli . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Normandie brachen heftige britische Nachtangriffe

gegen eine deutsche Höhenstellung südwestlich von Caen unter
schweren Verlusten für den Gegner zusammen . Ein vorüber¬
gehender Einbruch wurde im sofortigen Gegenstotz beseitigt.

Starke amerikanische Angriffe scheiterten bei St . Lo, Pont
Hebert und an der Straße Carentan —Pericrs unter Abschutz
zahlreicher Panzer . An einer Einbruchsstelle westlich der Vire
dauern die erbitterten Abwehrkämpfe noch an . Im Westteil
der Halbinsel Cherbourg wurden mehrere Vorstöße gegen
unsere neuen Stellungen abgewiesen.

Kampf - und Schlachtfliegerkrüfte griffen feindliche Trup¬
penansammlungen und belegte Orte sowie Flugplätze im
Landekopf mit guter Wirkung an.

In den Kämpfen um Caen haben sich die 9. SS -Panzer-
division „Hohenstaufen " unter Führung von SS -Standarten-
führer Stadler und die 1v. SS -Panzerdivision „Frunösberg"
unter Führung von SS -Oberführer Harmel zusammen mit
Truppen des Heeres durch besondere Tapferkeit ausgezeichnet.
In Abwehr und Angriff fügten beide Divisionen dem Feind
hohe Verluste an Menschen und Material zu. Dabei wnrölen
durch diese Divisionen zusammen 14v Panzer abgeschossen.

Das schwere Feuer der V 1 auf London dauert an.
Die grotze Abwehrschlacht in Mittelitalien tobte gestern

mit besonderer Heftigkeit im Raum von Peccioli und Abezzo.
Nach erbittertem Ringen setzten sich unsere Truppen hier auf
neue Höhenstellungen ab.

Am Tiber scheiterten mehrere feindliche Vorstützc, wäh¬
rend im Gebiet von Sassoferrato der Gegner durch erfolgreiche
örtliche Unternehmungen unserer Gebirgstruppen empfind¬
liche Verluste erlitt.

Kampffähren der Kriegsmarine beschädigten im Seegebiet
der Arnomündung mehrere bPtische Schnellboote.

In den Kampfräumen von Tarnopol und Luzk schlugen
unsere Divisionen die durch starke Panzerkräfte unterstützten
Angriffe der Bolschewisten ab. Im Gegenangriff wurden ein¬
zelne Einbruchsstellen unter Vernichtung zahlreicher Panzer
beseitigt oder eingeengt.

Zwischen Pripjet und Niemen sowie bei Groöno ver¬
eitelten unsere Truppen in heftigen Kämpfen Durchbruchs¬
versuche des Feindes.

Westlich Wilna scheiterten Vorstöße sowjetischer Aufklä¬
rungskräfte . Im Seengebiet südlich der Düna brachen bolsche¬
wistische Angriffe unter hohen feindlichen Verlusten zusammen.

Nördlich der Düna wiesen unsere Truppen in erbitterten
Kämpfen zahlreiche Angriffe der Bolschewisten ab und fügten
dem Feind hohe Panzerverluste zu. An einer Einbruchsstelle
halten die schweren Kämpfe an.

Schlachtfliegergerschwader fügten dem Feind hohe Verluste
an Menschen und Material zu. Im Mittelabschnitt der Ost¬
front wurden bei Tag und Nacht 83 sowjetische Flugzeuge ver¬
nichtet.

Leichte deutsche Seestreitkräfte versenkten im Ostteil des
Finnischen Meerbusens ein sowjetisches Minensuchboot , schos¬
sen ein weiteres in Brand und beschädigten zwei Bewacher.

Bor der nordnorwegischen Küste versenkten Sicherungs¬
fahrzeuge eines deutschen Geleits zwei sowjetische Schnellboote
und brachten Gefangene ein.

Ein nordamerikanischer Bomberverband flog gestern vor¬
mittag nach Rumänien ein und warf Bomben im Gebiet von
Ploesti . Deutsche und rumänische Luftverteidigungskräfte ver¬
nichteten 12 feindliche Flugzeuge.

In der vergangenen Nacht Warfe» einzelne britische Flug¬
zeuge Bomben im Raum von Berlin und im rheinisch-west¬
fälischen Gebiet. *

Der OKW-Bericht vom Samstaq  lautet:
Aus dem Führerhauptquartier , iS. Juli . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Abschnitt von Caen verlief der Tag ohne besondere

Kampfhandlungen.
Auf Grund der an den Vortagen erlittenen hohen Ver¬

luste führte der Feind nur örtliche Angriffe östlich und nord¬
östlich St . Lo sowie im Abschnitt zwischen Pont Hebert und
Saintenh . Er wurde überall verlustreich abgewiesen.

Schlachtfliegerkräfte unterstützten die Kämpfe des Heeres
im Landekopf und griffen belegte Ortschaften sowie Bereit¬
stellungen des Feindes mit guter Wirkung an.

21 feindliche Flugzeuge wurden in Luftkämpfen abge¬
schossen.

Im französischen Raum wurden wiederum 37 Terroristen
im Kampf niedergemacht.

Schweres Vergeltungsfeuer liegt auf London.
An der italienischen Front nahm der Feind mit zusam-

mengefatzten starken Kräften seinen Großangriff gegen unsere
Stellungen zwischen der ligurischen Küste und Poggibonsi wie¬
der auf . In erbitterten Kämpfen wichen unsere Truppen
wenige Kilometer nach Norden aus . Poggibonsi ging nach
schweren Stratzenkämpfen verloren.

Im Abschnitt südöstlich Abezzo und beiderseits des Tiber
wurden starke Angriffe des Feindes zum Teil im Gegenstoß
abgewiesen.

Nördlich Fabbiano und westlich Ftlottrano wurden unsere
Gefechtsvorposten auf die Hauptstellung zurückgenommen.

Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine versenkten im Golf
von Genua ein britisches Schnellboot.

Im Südabschnitt der Ostfront traten die Bolschewisten
im Raum von Tarnopol und Luzk zu dem erwarteten Angriff
an . Sie wurden gestern in harten Kämpfen unter Vernichtung
zahlreicher Panzer avgewiesen, einzelne Einbrüche wurden ab¬
geriegelt.

Im Mittelabschnitt erwehrten sich unsere zäh kämpfenden
Divisionen der fortgesetzten sowjetischen Durchbruchsversuche
durch energische Gegenstütze.

Im Seengebiet nördlich Wilna , beiderseits der Düna so¬
wie im Raum von Opotschka wurden die auf breiter Front
weitergeführten Durchbruchsversuche der Sowjets im wesent¬
lichen blutig abgeschlagen. Unsere Truppen säuberten einzelne
Einbruchsstellen.

Die Luftwaffe griff mit starken Schlachtfliegerkräften an
den Schwerpunkten in die Kämpfe ein und vernichtete in
Tiefangriffen zahlreiche sowjetische Panzer , Geschütze und
Fahrzeuge.

87 feindliche Flugzeuge Wurden durch Jagdflieger und
Flakartillerie abgeschossen.

In der Nacht bekämpften Kampf - und Nachtschlachtflug¬
zeuge den sowjetischen Nachfchubderkehr und Truppenansamm¬
lungen des Feindes mit guter Wirkung.

Ein nordamerikanischer Bomberverband führte einen
Terorangriff gegen Budapest . Durch deutsche und ungarische
Luftverteidigungskräfte wurden 12 feindliche Flugzeuge ver¬
nichtet.

In der Nacht warfen einzelne britische Flugzeuge Bomben
im Raum von Hannover.

A«glo-amee8«u»ische AiesetweelWe. aber leine Fortschritte
Deutschfeindliche Kri»g»?orrespo«de»te« schilder di« Härte der Kämpf« in der Normandie

Genf , 16. Juli . Mit wachsendem Respekt vor der deutschen
Kampfkraft berichtet die Londoner Presse über die Kämpfe im
Jnvasionsraum . Dabei lassen einige Kriegskorrespondtznten
durchblicken, daß alle Offensivbersuche der Anglo -Amerikaner
am deutschen Widerstand zusammenbrachen und ihnen nur
wenige Meter Gebietsgewinn einbrachten.

Im Hauptquartier Eisenhowers sei nunmehr enthüllt
worden , läßt sich„Daily Mail " von Ward Price melden, daß
die Deutschen ein ungewöhnlich starkes Verteidigungssystem
entwickeln. Im Augenblick träten die Angreifer in der Nor¬
mandie auf der Stelle , nur die Amerikaner könnten einen
Bodengewinn von 30V—500 Meter im marschigen Gelände
südlich von Carentan vorweisen . Der Grund hierfür , so sei in
Eisenhowers Hauptquartier gesagt worden , liege in dem star¬
ken tiefgestaffelten deutschen Verteidigungssystem.

Der Kriegsberichter der „Daily Mail " im anglo -kana-
dischen Sektor , Alexander Clifford , stellt fest, daß oie Anglo-
Amerikaner nach der Eroberung eines Teils der Stadt Caen
diesen Erfolg nicht weiter treiben konnten . Dieses Stück von
Caen nutze ihnen daher nichts, es wäre für sie erst dann
wertvoll gewesen, wenn sie gleichzeitig den großen Vorort
Veucelles hätten mitüesetzen können.

Vom „Hügel 112" enthält das gleiche Blatt eine für die
Engländer stark ernüchternde Schilderung der Kämpfe, die um
diese Höhenstellung bereits ansgetragen wurden . Dieser „Hü¬
gel 112" werde von den Soldaten Kalvarienberg genannt . So
viele Tote und zerschlagene Tanks und Geschütze lägen an
seinen Hängen ; aber trotz dieses Menschen- und Materialauf¬
wandes sei es den anqlo -kanadischen Truppen nicht gelungen,
diesen Hügel zu nehmen . Die deutschen Pan Her-Tanks mach¬
ten in dieser " 'eqend den gegnerischen Soldaten das Leben
f-osonders sch' "7 ^ -- ^ n a- « c>*er beuchen die

(beer

Feinde, daß sich die Kanadier und Engländer — wie sie es
selbst ausdrückten — so vorkamen, als stünden sie nackt auf
dem bevölkerten Londoner Piccadilly -Zirkus.

Mit einer unwahrscheinlichen Hartnäckigkeit hielten die
Deutschen auch ihre Stellungen gegenüber den Amerikanern,
meint ein „Daily Telegraph "-Korrespondent . der vor St . Lo
liegt . Um jeden Zoll Boden kämpften sie. Einige der Ameri¬
kaner, die früher in Nordafrika und auf Sizilien im Einsatz
standen, erklärten , daß sie schwerere Kämpfe noch nicht mit¬
gemacht hätten . Es sei weitaus .schlimmer als in Nordafrika
und in Italien . Eine solche Zähigkeit und einen solchen Mut,
wie sie die Deutschen in der Normandie bewiesen, habe man
nicht für möglich gehalten.

Kurze Nachrichten
Der Postpaketdtens « nach Finnland und Norwegen

i vorübergehend eingestellt worden.
StaatsprSsiden! Dr . Tiso  erklärte in einer Rede vor Hlinka-Garde-

lsfiziern das slowakische Volk wolle leben und seinen Staat erhalten
ad werde deshalb in der Teilnahme am Kampfe Europas gegen den
olschewismus an der Seite seines großen deutschen Nachbarn und Der.
Zndetcn bis zum Siege ausharren.

Durch die Verle gung gr ° t>er Nüstnngszentren  in die
Zest. und Südstaaten der USA ist eine erhebliche Bcvolkcrungs.
:rschicbung einqetreten. Die nördlichen zentralen und nordöstlichen
ltaaten haben rund zwei Millionen Menschen verloren. New York allein

Von bei militärärztlichen Behörde in Washington wird dringend ge-
fordert, daß die USA-Regiernng sofort nach Kriegsende praktisch- Maß-
nahmen zur Besserung des Gesundheitszustandes der Nation ergreift.
Weiii'istcns fünf Millionen junge Amerikaner  hatten vom
Miliar aus gesundheitlichenGründen zuruckgewiefen  oder ent-

" , ' m-rden müssen.

?rsnk?eSck VLrkkuckt seine .Sekrerer'
!V Osr sscmrösiscvs dlcüloncilssisrtcig cim 14. lull ist von
loossveli rum ^ nlotz gsnommsn worcksn, eins „Kotscvcist" on
los srcmräslscks Volk ru richten, in cksr sr seiner rumincisrisn
eorsiligsn Auffassung / cusckruck vsrlslvt, ckatz strcmkrsick in
Zinsen labt rslnsn bloiionaliog aut sranräsischsm 6c>cksn bs-
gsiisn v/srcks unil (lag es ckonn von cksn Osutscvsn v/is von cksn
l/icb>-d4atlonsttsn bssrsst ssin v/srcks. Ost l154--präslcksnt ge¬
fällt sich bist in cksr ko»s sinss strophsisn. Das ist nock immsi
-ins unckankkars kolls gsv/srsn . 4-uch in clisssm ball vckrck s;
eins grotzs tzniiäusckung gsvsn . lm übtigsn tollt on cist 6ot-
icbatl koossvslis out, ckotz ciotln <ls Ooulls überhaupt niciii
Slvvöbnt v/irck. Ost Olssicksntsn-Osnsral bat bekanntlich srsi
vor slnlgsn logen slnsn tzssuch im V/sitzsn llour abPsstattst,
lvo lbm sin rismlick kühlsr kmptang bereitst v/orcksn ist. koo-
rsvslt cksnkt got nicht cloton, cksn Loullisisn (los stslck?u räu-
msn. Ost bssilmmsncls stakior in cksm„bsttsstsn Qsbisi " v/irci
lvsiistbin Osnstol blssnbov/st blslbsn, v/ölirenck cls Soulls sich
mit ilst höchst fragwürdigem Lislls sinss „Ävilbsrotsrs" bs
onügsn mutz, stoossvsll ivlll also sslbsi clls stolls <lss „6s-
ssslsts" spislsn. Ols ttonröslscbs 6svöl!<stvng boi ollstclinot
bisttüt ivsnlg Vstsiöncjnls, vncl <los ist mskt ols psgtsltllön
Ilsosn clocb msbt ols 20000 ttonröslscbs Avillsisn, ltouso
uno Klnclst untst cisn 'ltümmstn <lst nvtmonniscbsn Aäckis und
Oöctst, clls von cisn scbivstsn 6tonoisn cist onolo-amstlko-
nlscksn Zcklitsgsscbüirs vncl cisn 6c>nipsnv,alrsn <löt ollilsttsn
lutitlottsn rstsiötl v/c>tclsn sincl. V/ls ckos ttonröslscbs Volk
übst ssins 6stts >st clsnlci, cios bsv/slsi am bsstsn clls loisocbs,
clatz clls anglo-omstllconlscksn Lskangsnsn , clls bsuis in lon-
gsn Kolonnen ciutck ttonlctslcb rlsbsn , (vscist in tzotis nocb in
äst blotmonckls von cist bsvöllcstvng, übst ckls sis so visl ?st-
siötong. tzlsncl unck Isicl btocbisn, oucb nut mit slnsm 8cbsln
cist 8vmpoibls äutgsnommsn v/stäsn . d4li Vstwünscbvn-
gsn unc ! 6Iücbsn cvstclsn cllsss „tzsttsist " bs-
gtützi.  Ols glelcbs V/ui scblöoi oucb stoossvsli selbst ent-
gsgsn , out cisssen 6stsb > cllsss bluilgs „tzsttsiung" clss ttan-
röslrcbsn Volkes singslslisi v/o:cisn ist. bisst salbungsvollst
6oiscbotisn unck lsstsn Vstrptscnungsn kann ckst Vstbtscbsi
out cksm sttöslcksntsnsiub! ssins scbv/sts kcbvlck nicbi von sict
obcväl̂ sn. 1-6.

MMiMig gegen„V1"
Attlee kennt „zur Zeit" kein Gegenmittel

In britischen Regierungskreisen herrscht nach wie vor
völlige Ratlosigkeit in der Frage der Abwehr gegen den
„V 1"-Beschuß. Als Unterhausmitglieder am Donnerstag wei¬
tere Mitteilungen über Gegenmaßnahmen gegen die deutschen
Flugbomben wünschten, konnte der stellvertretende Minister¬
präsident Attlee  lediglich erklären, er habe „zur Zeit"
nichts bekanntzugeben.  Was die englische Oeffent-
lichkeit zu erfahren bekommt, sind nur die knappen amtlichen
Mitteilungen , daß Südengland und London weiterhin Tag für
Tag das Ziel der „fliegenden Bomben" sind.

Nach Mitteilungen schwedischer Korrespondenten ström¬
ten die „Kometenbomben" aus verschiedenen Richtungen her¬
ein und verursachten neue Zerstörungen in London und Süd¬
england. Es heißt, daß bekannte Londoner Baulichkeiten wie
die Aufnahmegnlagen der Filmgesellschaft Warner Brothers
tn Teddington , das Auftralia House und das Aldwich House
am Rastern End Strand getroffen worden seien. „News
Chronicle" bezeichnet die Wirkung der deutschen Robotbomben
als sehr ernst,  weil die Zahl der zerstörten Häuser im
Verhältnis zur Zahl der Bomben größer sei als bei Flieger¬
bomben.

Keine Unterbringungsmöglichkeilen für Evakuierte
Die Evakuierung aus London und Südengland nimmt

im verstärkten Umfang ihren Fortgang . Täglich werden die
Fahrkartenschalter der Londoner Bahnhöfe von denen belagert,
die aus London heraus wollen, ohne aber unter den vor¬
läufigen Evakuierungsplan der Regierung zu fallen. Sie
sind, wie die Londoner Presse meldet, völlig auf sich selbst
gestellt und müssen vor allem am selbstgewählten Evakuie-
rnngsort für ihre Unterkunft sorgen. Das wiederum wird im¬
mer schwieriger, denn schon der staatliche Evaluierungsplan
läuft nicht reibungslos ab. Auch in London selbst herrscht
Mangel an Unterbringungsmöglichkeiten für Ausgebombte
Biele Londoner müssen ihr Leben im „Anderson"-Luftschutzkeller
verbringen, einem kleinen, in Gärten eingegrabenen Lust-
schutzraum, der mit Wellblech abgedeckt ist.

Signalwirrwarr in London
Während die Evakuierung Londons ihren Fortgang nimmt,

:fi gegenwärtig die wichtigste Sorge der Behörden eine Ver¬
besserung des Warndienstes  gegen „Vl ". Hierüber be¬
richten schwedische Korrespondenten, daß aus den öffentlichen
Gebäuden und Fabriken Beobachter ausgestellt seien, die bei
dem Herannahen einer Bombe Warnnngsfignale zu geben
hätten. Die Versuche, mit verschiedenen Signalen Abhilfe zu
schaffen, hätten die Verwirrung nur verstärkt. So steckten
manche Leute eine rote Flagge heraus , andere wiederum einen
Weißen Strumpf , und so komme es, daß kein Mensch wisse, was
als Warnung oder Entwarnung zu betrachten sei.

„V1"-Wirkung in englischer Karikatur
„Dailv Expreß" macht sich in einer Karikatur über die

Behauptungen amtlicher britischer Stellen lustig, es sei lächer¬
lich, zu behaupten: die fliegenden Bomben beeinträchtigen nichi
im geringsten die OeffentlichkeitSüdenglands . Der Karikaturist
zeichnet dazu jedem Vorübergehenden aus einer Londonei
Haupwerkehrsstraße überdimensionale  O h r e n,  die sicl
wie Schalltrichter ausnehmen. Angestrengtes Hinhören is
jedem Gesicht abzulesen.

Ritterkreuzträger jM öen tzeltzentod
Major Wilhelm Prinz von Schönburg - Walden-

bukg  aus Schwarzbach,bei Ruhland in der Lausitz, Batail¬
lonskommandeur in einem Panzerlehrregimcni , der bereits
als Hauptmann und Kompaniechef im Mai 1941 das Ritter¬
kreuz für schneidiges Vorgehen beim Kampf um die Tl-enno
pylenstellnng bei Kolos erhielt , fand bei den schweren Knmp-
>cn im Westen dev .g-esv- .-^v



.Lie Deutsche«verteidige«iede«Meter'
Feindliche Anerkennung der deutsche« Kampfleistung*
Die gewaltigen Kampsleistungen der deutschen Soldaten

an der Jnvasionsfront machen bei Freund und Feind stärksten
Eindruck. In Auslandsstimmen wird immer wieder unter,
strichen, datz der deutsche Soldat selbst den heftigsten Vom-
bardements aus der Lust, der Artillerie zu Wasser und zu
Lande standbülte. ^ ^

Ein Korrespondent der englischen Zeitung „Star * schreibt
von der normannischen Front , daß den Anglo-Amerikanern
nicht nur geschickte Gegner gegeniiberstSnden. sondern datz die
veutschen Truppen auch jeden Meter Boden verteidigten. Sie
gaben weder Pardon noch nehmen sie ihn. Ein Teil der
deutschen Truppen an der Caen-Front käme aus den Reihen
der Hitler-Jugend . Sie stürben lieber mit dem Gewehr in
der Hand, als daß sie sich von den Engländern gefangen-
nehmen ließen. Ein englischer Unteroffizier habe ihm erklärt,
daß die deutschen Soldaten , mit denen er gekämpft habe, „alle
Fanatiker " waren und mit außerordentlicher Todesverachtung
stritten.

„Die deutschen Soldaten Fanatiker bis in die Knochen"
Ueber die Kämpfe in La Hav du Puits am Fuße der

Cotentin -Halbinsel berichtet ein United-Pretz-Korrespondent.
daß die Deutschen sich in jeder Ecke mit automatischen Pistolen
nnd Maschinengewehren festgebissen hätten. Die deutschen Sol¬
daten hätten verbissen gekämpft und unentwegt geschossen, so
daß eine große Menge amerikanischer Soldaten gefallen sei
Der Korrespondent erklärt weiter: „Ein amerikanischer Feld-
polizeioffizicr bezeichnete die deutschen Gefangenen als Fana¬
tiker bis in die Knochen ohne Ausnahme , die nichts anderes als
den Nattonalsozalismus kennen. Sie haben sich in den Häusern
und in den Bäumen eingenistet und sich nicht ergeben."

„Normandie — eine harte Nuß für dir Anglo-Amerikaner"
Aus der Tasache. datz nach <0 Tagen harter Kämpfe in

Nordsrankreich noch immer die gleichen Ortsnamen auftauchen,
schließt der spanische Zeitungsleser , daß die Normandie für die
Alliierten eine harte Nuß ist, an der sie sich leicht die Zähne
ausbeißen können. Nach 46 Tagen Offensive habe Montgomer».
so schreibt .Hnformaciones ", noch lange nicht das für die erste
Jnvastonswoche bestimmte Programm erreicht. Jeder miß¬
lungene Angriff sei eine neue Niederlage der Jnvasionspläne

Ar „Beklvste"derS««asio»r8o11e
Ein kärgliches Teilgeständnis

Aus dem Feindlager liegen jetzt erstmalig Angaben über
die Schiffsverluste der Jnvasionsstreitkräfte vor Die bri¬
tische  Admiralität meldet den Verlust der beiden Zerstörer
„Boadicea" und „Swift " nnd des norwegischen Zerstörers
„Svenner ", der britischen Fregatten „Mourne ". „Vlackwood"
und „Lawsard", des Vorpostenschiffes„Lord Austin" und des
Hilssschisses „Minister". Gleichzeitig gab die Admiralität be¬
kannt, datz die amerikanischen  Verluste bei den alliierten
Invasionsoperationen sich auf drei Zerstörer, ein Minenräum¬
boot, einen Bewacher vom Zerstörertvp und einen Schlepper
beliefen.

Das ist natürlich nur ein verschwindend geringer Bruch¬
teil der tatsächlichen Verluste, die der Invasionsslotte durch die
Streitkräfte der Kriegsmarine , die Luftwaffe und die Küsten-
balterien zugesügt worden sind. Der wahre Umfang der
Schissseinbutzen wird der anglo-amerikanischen Oeffentlichkeit
vorenthalten . da er einen geradezu niederschmetternden Ein¬
druck Hervorrufen würde.

Nach den Feststellungen des OKW-Berichtes vom 8. Juli
wurden im ersten Monat der Jnvasionskämpse durch Luftwaffe,
Kriegsmarine , Heeres- und Marineküstenbatterien zwei
Schwere Kreuzer, vier weitere Kreuzer. 26 Zerstörer, eine
Fregatte und zehn Schnellboote versenkt Mehrere Schlacht¬
schiffe, 22 Kreuzer, 25 Zerstörer, 13 Schnellboote und 28 Lan¬
dungsspezialschiffe erhielten schwere Beschädigungen. Außer-
dem wurden 56 Handels - und Transportschfffe mit 348 660
BRT und zahlreiche kleinere Nachschubschiffe und Landungs¬
boote versenkt, sowie weitere 45 Handels- und Transportschiffe
mit 269 600 BRT schwer beschädigt. Nicht eingerechnet sind die
durch Minentreffer verursachten feindlichen Schiffsverluste
Diese schweren Verluste werden dem englischen und amerika¬
nischen Volk geflissentlichverschwiegen.

Etwas großzügiger Ist daS USA -Kriegsmtntsterium bei
der Bekanntgabe der Verluste der Laudtruppen . So wird
neuerdings in Washington mitgeteilt, daß die USA-Jnva-
sionsverluste bereits die Weltkriegsverlnste erreichen Im
Kriege ISI4/18 aber haben sie Vereinigten Staaten - nach
amtlichen Unterlagen — 46 006 Tore und rund 160 660 Ver¬
wundete zu verzeichnen gehabt. Der Aderlaß der Nordamen-
kaner im Jnvasionsraum ist also bereits jetzt schon sehr hoch
dabei ist die Entscheidungsschlachtim Westen noch gar nicht
geschlagen.

Ei« Brite warst
,̂ 0 Milliarden Dollar Gold liegeni« Kentucky. . ."

„Wird England ärmer oder reicher nach diesem Kriege
sein?" fragt der britische Generalmajor Füller  in der
irischen Zeitschrift „The Leader". Niemand, so schreibt Füller,
dürfe sich einbilden, daß England im Lause dieses Krieges
reicher geworden sei. Im England von heute, das mit einer
belagerten Festung zu vergleichen sei, fehle es an allen Waren.
Darüber hinaus müsse man einen Blick aus die ungeheuren
Schulden werfen, um zu der klaren Ueberzeugung zu gelangen,
daß England nach dem Kriege noch weitaus ärmer  da-
ftehen werde.

„Briten ", so ruft Füller aus , „zwei große Kriege sollten
euch eine Lehre seinl Deshalb beobachtet scharf die dunklen
Kräfte,  die wieder am Werke sind, um euch irrezuführen.
Diesmal faseln sie von einer Einheitswährung . Doch ist das
im Grunde der alte Unfug. Weit entfernt in Kentucky liegen
26 Milliarden Dollar in purem Gold  begraben , und das nicht
umsonst. Sollten eines Tages diese Goldmaffen aus die Welt
losgelaflen werden, dann würdet ihr verdammt arm. und so
sicher wie eine Nacht dem Tage folgt, wandern eure Kinder
in das Schlachthaus eines Weltkrieges Nummer 3. Laßt euch
von der Geschichte warnen ! Laßt euch nicht von den Geld¬
säcken beherrschen, denn dann werdet ihr so arm wie eine
Kirchenmaus! Zerbrecht die goldenen Fesseln !"

Englische Miler Klagen an
Groß« Familien sind dem Hunger und dem Elend preisgegeben

Zu dem Thema der sinkenden Geburtenziffer
in England,  mit dem sich der kürzlich gegründete „König¬
liche Bevölkerunasansschuß" zu befassen hat, liefert der eng¬
lische Journalist Maurice Webb  im Londoner „Daily
Herald" einen neuen Beitrag . Aus Grund seiner Auseinander¬
setzung mit dem Ausschuß seien ihm zahlreiche Briese aus der
englischen Bevölkerung zugegangen. schreibt Webb, von denen
er einige veröffentlicht. Eine junge Frau aus Surbilon
schreibt: „Warum soll mein Geschlecht alle Schwierigkeiten der
Geburt und der Aufzucht von Kindern auf sich nehmen, wenn
die englische Regierung uns nicht einmal mit anstcmdige»
Wohnungen und besseren Zukunstsaussichien versehen kann?"
Eine Mutier von elf Kindern schreibt, sie habe ihren beiden
ältesten Töchtern den Rat gegeben, sich höchstens zwei Kinder
anzuschaffen. Sie selbst sei ein Beispiel dafür , daß es im
heutigen England Hunger und Elend  bedeute , eine
große Familie zu haben.

„Wir wollen keinen Bolschewismus in Nordnorwegen: denn wir
wissen, was sowjetische Stützpunkte im hohen Norden bedeuten würden"
erklärte der Regierungspräsident der nordnorwegischen  Provinz
TromS. Marcus Bull , in einer Rundfunkrede.

gm Glutosen des Geodlampses
D««tsch«s H«Id««t««

Von Kriegsberichter Alex Schmalfutz
Im Mittelpunkt der großen Abwehrschlacht in der Norman¬

die steht der heiß umkämpste Raum von Caen. Mit einem
unerhörten Massenaufgebot von Artillerie und Bombern ver¬
sucht Montgomcrh, sich den Weg aus der Enge des Brücken¬
kopse» sreizukämpsen. So wurde ei» schmaler Frontabschnitt
allein an einem Tage mit über 80 0VÜ Granaten schwersten
Kalibers überschüttet. Aber trotz dieses Trommelfeuers ans
Hunderten Landbatterien und Schisfsgeschützenkonnte der
Gegner nur geringsügige Gxländegewinne und auch nur unter
schwersten Menschenverknsten erzielen. Nachfolgender Berichk
vermittelt ein anschaulichesBild von der Härte der Kämpfe,
die unser« Grenadier« Hie« dnrchstehen müssen.
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Seit länger als 24 Stunden stürzen Bomben und Gra¬
naten aus dem Himmel. Sie erfüllen die Luft mit ihrem.
Fauchen und verändern , wo sie in den Grund wuchten, die
Geographie. Das Schlachtfeld, das unter den Einschlag"»
bebt, hat jede Sommerlichkeit verloren Eine Mondlandschaft
ist daraus geworden, ein Krarergebirge, Vas sich freilich nicht
in die Höhe reckt, sondern in den Boden Hineinfratz. Die
Vertikale beherrscht mit den fallenden Geschossen und den
Soldaten , die sich tief in die Erde graben, das lärmende Ge¬
schehen.« Auch die Bäume , denen das Laub und die jungen,
noch unreifen Früchle abgeschoffen wurden, sind nur -noch
Striche, die von oben nach unten führen.

Ärandwolken wirbelt der sommerfremde Wind, der sich
wie ein Bote frühen Herbstes gebärdet, über das Gelände der
grausamen Schlacht. Seitdem das Trommelfeuer begann, in
das die großen Kaliber der Schiffsgeschützeunablässig hinein¬
grollen, regiert die Vernichtung. Manchmal boxen Panzer
gegen Panzer . Dann entscheidet das bessere Material und
das höhere Können für uns . Aber häufig stemmt sich auch ver
Mann gegen den Panzer , und wenn in solchem ungleichen
Ringen, wie es überraschend oft geschieht, der Stahlgigant
unterliegt , wurde er allemal ein Opfer männlichen deutschen
Heldentums.

Sobald das Trommelfeuer verebbt oder die Bombenwalze
verkracht ist und die Panzer sich auf knirschenden Kerlen her¬
anmahlen , steht der deutsche Grenadier aus seinem Erdloch auf
und vollbringt seine Tat . Sie ist zu gewaltig , weil zuviel
menschlicher Entschluß dazu gehört, um sie in Superlativen zu
beloben. Man mutz es ganz schlicht sagen: Wer einen Panzer
anspringi , wächst über sich selbst hinaus . Nicht gute soldatische
Ausbildung allein verbürgt den Erfolg , es gehören auch
Tapferkeit dazu und ein unerschütterliches Selbstvertrauen in
die Beherrschung der notwendigen Handgriffe. Hunderte zum
Wrack gemachter Feindpanzer im Bereich des normannischen
Brückenkopfes bezeugen, daß der deutsche Grenadier auch hier
den in harten Feldzügen erworbenen Ruf als bester und allen
überlegener Soldat rechtfertigt. Nur wenn das Material über¬
mächtig wird , mutz er mitunter den Griff in die Erde lockern,
um sich kurz hernach erneur und um so entschlossener in den
Boden zu verkrallen.

So wogt die Schlacht hm und her. Den Raum südwestlich
Caen, der hineinführt in das schon Geschichte gewordene Re¬
vier von Lilly sur Seulles , weist ihr die Landkarte zu. Aber
sie könnte auch anderwärts toben, denn die verbrannte , zer-
narbte Erde hat jede Aebnlichkeit verloren mit dem Gelände,

i« Ma«m von Ta««
das die Karte darstellt. Das ist überhaupt nichts anderes mey«
als ein Furioso , in dem sehr viel Leben erstirbt.

Es reißt au den Nerven, dieses stundenlange Trommeln»
Die Menschen, die in der Heimat den Bombensturm über sich
ergehen lassen müssen, können aus ihrer soldatischen Erfah¬
rung heraus ermessen, was . ein solches Dauerfeuer und Bom¬
benüberfälle durch Hunderte feindlicher Maschinen bedeuten.
Aber wie die Heimat treu und tapfer ihre Pflicht tut , so
halten auch die Soldaten stand. Der feste Glauben an den
guten Ausweg ist die Munition gegen den Ansturm des Fein¬
des, dem freilich auch von deutscher Seite wirksame Waffen
entaeaenaesckitcki werden.

Granaten verkehren yinuoer uns yeruoer , nno narre , zenr
starke Panzer mit dem Kennzeichen der deutschen Wehrmacht
rauschen ins Gebiet, das der Feind zu besitzen vermeint . Stoß
und Gegenstoß wechseln sich ab. und wenn heute der Raum
von Caen das Schlachtfeld ist, so dokumentiert sich darin ein
bedeutsamer Erfolg überlegener deutscher Führung und
kampscutschlosscner Divisionen des Heeres und der Waffen-ss.
Wo der Feind schon am dritten oder vierten Tage nach der
Landung stehen wollte, sieht er am Beginn der sechsten Woche
seine besten Regimenter verbluten , die er sür die entscheidende
Schlacht aufsparen wollte.

Was er bisher gewann, forderte einen sehr hohen Preis,
viel höher, als er am Maß des Erreichten gerechtfertigt er¬
scheint. Aber das ist eine Bilanz , die die Verantwortlichen
dieses Krieges, die Churchill und Roosevelt, vor ihren Völ¬
kern verantworten mögen.

Für den .deutschen Grenadier hier vorne im Graben gilt
dagegen nur diese Neberlegung: diejenigen, die von dort
drüben mit der Masse ihres Materials anstürmen, wollen
zuletzt aus dem Boden der Heimat das Vernichtungswerk
ihrer mordwilligen Flieger vollenden. Deshalb stemmt der
deutsche Soldat sich so verbissen gegen die feindliche Bran¬
dung, deshalb mischt sein haßerfüllter Fluch sich in das
Stöhnen und Dröhnen der Schlacht. In diesem Furioso ver¬
sinkt manchmal siix Stunden , unter dem Hagel der Bomben
und Granaten , die Sehnsucht der Heimat. Aber sie drängt sich
doch immer wieder ins Bewußtsein , wenn die Rauchpilze Hoch¬
schietzen und ganze normannische Ortschaften in den Explo¬
sionen zerbersten. Verdammt , das mutz der Heimat erspart
bleiben!

Buschwerk und Hecken haben in diesem Bezirk jeden Lieb¬
reiz verloren . Nicht, weil ihr Laub überstaubt oder angesengt
ist — o nein, hier geht es nicht um Fragen der Toilette.
Schweiß und Dreck Überkrusten ja auch die Gesichter und Uni¬
formen der Soldaten . Hier geht es nur um das , was prak¬
tisch und nützlich ist. Ein Gebüsch, das noch Laub träat.
eignet sich zum Tarnen , und unter Umständen ist ein Granat¬
trichter ein rettendes Schützenloch.

Wenn nachher, in zwei Stunden vielleicht, das Trommel¬
feuer verhallt , werden wieder die britischen Panzer anrollen,
und mit ihnen wird die feindliche Infanterie vorstürmen. Aber
dann wird auch wieder der deutsche Grenadier mit seinen
Vernichtungswaffen , seinen Maschinengewehren und seiner
Pak dasein. Wenn es sein muß. wird die blanke Waffe ent¬
scheiden, wer fallen soll und wer bleiben darf . Deutsche
Panzer werden eingreifen, und wieder wird die Schlacht auf-
briillen, die arausame Schlacht um Sein oder Nichtsein.

Ei«« wiirNrmberaijch-badijche VivRo« ISmpftM frei
Di« schwurst«« Stunden —Einschlirßungsring ansgebroch«« —Grenadiere marschiere« dnrch di« PripsetsAmpf«

Von Kriegsberichter Helmuth Englisch
PK . Die Uhr zeigt das Ende der zweiten Nachtstunde

an. Gleich darauf kommt ver Posten. — „Los. aufschtchc,
s ' ischt Zeit , 2.30 Uhr ! Kassee fassen! 3.06 Uhr Abmarsch!!"
Die Augen fallen nieder. Drei Stunden Nachtschlaf sind zu
wenig. Nach vielen Tagen Kampf und Marsch sind die Ner¬
ven nun träge geworden, zumal man die härtesten Stunden
jetzt hinter sich weiß. Wieder mahnt die Stimme des Postens
um Ausstehen. Brandrot leuchten Panjehütten , brandrot
ließt es über den milchigen Himmel des Julimorgens . Drü¬

ben lodern einige Holzhäuser. Im Knistern des flammenden
Gebälks, im Scheppern der Kochgeschirre an der Feldküche
und im Durchsagen der Befehle rüstet sich die Division zum
Weitermarsch.

Wo steht der Feind?
Wie war das doch gestern beim Dtvisionsstab ? Richtig: Im
Süden verstärkt sich der Druck des Feindes in der offenbaren
Absicht, die passierbare Enge zwischen Prtpset und Sumps bei
P . zu erreichen. Im Norden scheint der Feind die eigenen
Absichten erkannt zu haben. Im Osten eigene Riegelstellun¬
gen. Drei Ortschaften kennzeichnen die Linie. So etwa stand
es In nüchternen Buchstaben auf der Feindlagemeldung . Lange
saß der junge Offizier über Kartenblättern und Skizzen,
zeichnete ein, radierte und überlegte, was sich sür die Division
und ihren Marsch aus der Feindlagemeldung an neuen Ge¬
sichtspunkten ergab. Dann schien er die Lösung gefunden zu
haben. . ^

Was gestern aus kurzer Rast und in wenigen Nachtstunden
im Stab erarbeitet worden war , sollte nun heute aus dem
Maisch der Truppe Gestalt gewinnen. Es war der vorletzte
Abschnitt auf einem vieltägigen Marsch quer durch die Prüftet-
sümpfe, an dessen Anfang die Sprengung des Etnschlietzungs-
rinqes stand, den die Bolschewisten um die Division gezogen
hatten.

Die Pflicht bis zum Letzten getan. Das waren damals am
26. Juni die härtesten Stunden im Verlaufe der vielen Kampf¬
tage dieser württembergisch-badischen Division im Osten. Mit
weit überlegenen Kräften hatte der Feind nach bereits drei
vorübergegangenen schweren Kampftagen die Division erneut
angegriffen. Schon batte er Stoßkeile an den Seiten der
schwer kämpfenden Truppe vorbeigetrieben und beherrschte die
einzige Nachschubstraße Drahtverbindung gab es längst nicht
mehr. Die Funker hatten seit zwei Tagen kein Auge zumachen
können. Ihre Nerven waren stnmvf geworden. Sie hörten
nicht mehr das Bersten der Einschläae, das Heulen der Ties-
ttieaer. Automatisch drückte der Finger die Morsetaste,
registrierte das Obr das feine Zirpen im Kopfhörer, schrieb
die Dand.

Die letzten verfügbaren Gewehre wurden eingesetzt. Müh¬
sam wurde über Funk Verbindung zn den Einheiten aufrecht-

eryaiten . Dann wurde die letzte Lageschilderung avgesetzt ES
war ein Spruch des Divisionskommandeurs selbst Die Divi¬
sion batte ihre Pflicht bis ziWi Letzten getan. Darauf schwie¬
gen auch die Zeichen aus dem Aetber Keine Antwort . Die
letzte Verbindung über den Einschließungsring hinaus war
abgerissen

Von diesem Augenblick an war die ganze Entscheidungs¬
schwere allein In die Hand des Divisionskommandeurs ge¬
geben. Was sollte geschehen? Kampf bis zur letzten Patrone
nnd heldenhafter Untergang oder versprach ein mit den letzten
Kräften geführter Durchbrnchsverftich noch Aussicht auf Er¬
folg? In beispielhaftem Kampf fast ohne Munition gelang es
den Grenadieren , sich bis zum Dlvistonsgefechtsstand abzu¬
sehen. Der Feind stand zu beiden Seiten und mit vereinzelten
Kräften auch schon im Rücken

Ein zusammeugefaßter Stoß gegen die schwächsten Stellen
im Ring der Bolschewisten konnte Ersolg haben Er wurde
gewagt! — Und glückte! Weit drüben stand bald das rot
flatternde Leuchten eines brennenden Ortes . Doch der sich
gegen Nordwesten verstärkende Feindwiderstand zwang zum
Ausweichen, und von dickem Zeitpunkt an begann der viel-
täcftge Marsch mit neuer Richtung durch die volle Breite der
fast wegelosen Sümpfe . In ständigen Kämpfen mit Banden,
mit der Arglist der Natur , mit Wasser. Morast, dem Sand der
wenigen flächen Höhen »nd der unbarmherzigen Hitze Ab¬
geschnitten von allem, ohne Munitionsnachschub, ohne Ver¬
pflegung, ohne klares Bild von der Feindlage war die Divi¬
sion allein ani sich gestellt.
Die Division marschierte.

Zwölf Tage Marsch, zwölf Tage fast ohne Nachtschlaf! Doch
setzt war das Gröbste Überstunden Der General war voraus¬
gefahren Der Artilleriekommandeur übernahm die Weiter-
kührung der Einheiten Hier steht er am Rand der Rollbahn.
Er überwacht selbst jede Einzelheit des Marsches. Artillerie
zieht vorüber . Es grenzt fast ans Wunderbare , daß die schwe¬
ren und schwerfälligenGeschütze aus dem Sumps gereift wor¬
den waren Trosse folgen Zwischen den Pferden gehen müde
viele Fohlen Und jetzt kommen die Männer , die nach Kampj
und Marsch in Morast . Staub und Glut noch immer nicht zer¬
schlagen sind Die Grenadiere und Füsiliere , die sich nicht in
den Sümpfen verrannten und zerrieben wurden , wie der Feind
es gehofft hatte Und wie sie an dem Oberstleutnant vorbei¬
marschieren! Nein, das ist nie und nimmer das Bild einer
geschlagenenTruppe Es ist das Bild von Männern , die sich
trotz aller Uebermachi des Feindes auch der härtesten Lage ge¬
wachsen kühlen!

Die militärische Führungskunst ebenso wie der unbesieg¬
bare Wille der Grenadiere haben die Rechnung des Feindes
verdorben Siebzehn vernichtete Feindpanzer säumen den
Rand der Straße Der Feind hat sein Ziel nicht erreicht, die
Division ist nicht zerschlagen, sie marschiert!

8««ps bisz«r Bossendssg der Sieges
„Arbeit, Trotz und Glauben halten die Wacht am Rhein"

In einem besonders vom Lnstterror heimgesnchien Gau
des Westens, dessen schassende Volksgenossen seit Jahren bei
der Abwehr gegnerischer Luftangriffe Vorbildliches leisten,
wird zur Zeit unter der Parole „Arbeit . Trotz und Glauben
halten die Wacht am Rhein " eine Woche der Deutschen Ar¬
beitsfront vurchgesühri. Aus unzähligen Beiriebsappellen,
Kreisappellen, Kurzappellen der Jugendlichen und Frauen
legten die Schaffenden ein Bekenntnis zur Generalmobil¬
machung der höchsten Leistung ab. Höhepunkt dieser Woche der
Deutscheil Arbeitsfront war eine erweiterte Tagu der Gau-
arbeilskammer, aus der Neichsorganisationsieiler Dr. Len
zur Mobilisierung aller noch schlummernden Leistungsreserven
aufries.

Dr. Ley erklärte, daß die Kraft des deutschen Volkes in
dem Maße weilerwachse, in dem uns die Gegner von ver¬
schiedenen Seiten her bedrängen. Gegen den Ansturm auf die
Festung Europa setzte» wir den restlosen Einsatz aller Herzen

und Hirne, des Könnens und der Leistungsfähigkeit der Hei¬
mat sowie den unermüdlichen persönlichen Fleiß jedes Volks¬
genossen zur Verstärkung des Rüstungspanzers der Front . In
Deutschland gäbe es nie ein Zusammenbrechen, sondern viel¬
mehr ein Zusammenballen von Energie, Fleiß , Lebenswillen
und Zähigkeit, Trotz und schöpferischer Kraft. Deutschland ver¬
füge über genügend Menschen, Material und Raum , um den
Ansturm abzuwehren. Das schassende deutsche Volk und ins¬
besondere die breite Masse der Arbeiter und Bauern sei gerade
heule von Treue und Standhastigkeit erfüllt, die unsere Gegner
erst kürzlich wieder zn dem Eingeständnis veranlaßten , daß sie
sich noch ans sehr große Verluste vorbereiteten. Es gibt sür
das deutsche Volk keinen anderen Weg als den Kampf bis zur
Vollendung des Sieges.

Der Führer beglückwünscht den kroatischen Staatssührer
Der Führer hat dem kroatischen Staatssührer Dr . Ant«

Pavelic  zum Geburtstag mit einem in herzlichen Worten
gehaltenen Telegramm seine Glückwünsche übermittelt
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1787: Friedrich Krupp geb. — 1812: Der völkische Vorkämpfer In Oester¬
reich, Georg Ritter v. Schönerer , geb. — 1851: Der Admiral Ludwig
v. Schroeder , „Der Löwe von Flundern " , geb. — 1917: Nnnbhängigkeits-
erklärung Finnlands . — 1922: H. Fischer und E . Kern , dis Beseitige;
de- jüdischen Erfüllungspolitikers Nathcnau, auf Burg Saaleck gest.

1925: Der Maler Lovis Lorintb aest.

L«5 „tzeiWe Wsftrr FrsZfteich;"
Die neue Deutsche Wochenschau

In großartigen Kampfausnahmen unterrichtet uns die neue Folge
der Deutschen Wochenschau von dem schweren Ringen an der Jn - >
v a s i o n s f ro >! t,  wobei wir Zeuge werden der ungeheuren An-
sordcrungen , die an -unsere Soldaten gestellt werden , aber auch erneut
Einblick erhalten in die Härte , die Zähigkeit und die Anpassungsfähig¬
keit deutscher Grenadiere . Die britischen Berichterstatter haben den
Kampfraum in der Normandie das „heißeste Pflaster Frankreichs " ge¬
nannt . Die Bildberichte überzeugen uns ebenso wie die PK -Berichte in
de» Zeitungen davon , daß es in der Normandie heiß hergeht . Gut ge-
tarnt gegen Fliegersicht rollen die Geschütze der Eiugreisdivisioncn gegen
den Feind , ans den Lastkraftwagen halten Lustspäher Ausschau , um recht¬
zeitig die Annäherung feindlicher Flugzeuge zu melden . Unsichtbar
Pirschen sich unsere Soldaten durch ein dicht bewachsenes Gelände nach
vorn , und wo es deckungslose Stellen gibt , in die der Feind einsehcn kann,
werden sie in schnellen Sprüngen genommen . Wir sehen einen Stoß¬
trupp der Waffe »- / / unter dem Fcuerschuh leichter Artillerie nach der
erfolgreichen Beendigung seiner Aufgabe heimkehren , verfolgen den Ein¬
satz von Panzern züm Gegenstoß und können beobachten , wie Artillerie
nnd Werfer der Infanterie den Weg ebnen.

Aus der verwirrenden Fülle des Kampfgeschehcns ragen immer wie¬
der Taten hervorragender Einzelkämpser heraus . So zeigt uns die neue
Wochenschau den Ritterkreuzträger Oberleutnant Franz Ludwig,  der
mit der Besatzung seines Sturmgeschützes an einem einzigen Tage
18 englische Panzer erledigt  hat . Wenn während einer
Kampfpause in einer durch britischen Beschuß beschädigten Kirche ein
deutscher Soldat die Orgel spielt , dann erinnert uns das daran , daß
guch im Toben gewaltiger Schlachten die Sehnsucht des deutschen
Menschen nach den ewigen Werten des Lebens lebendig geblieben ist.

lieber die deutsch - finnische Waffenbrüderschaft
unterrichten uns Bilder von der sinnischen Front , die den Nachschub
deutscher Divisionen und die Heranführung von Waffen und Material
zum Gegenstand haben.

Recht einprägsam sind aber auch die Bilder aus der Heimat , so z. B.
der Bildbericht Uber die Kundgebung mit dem Reichsminister Dr.
Goebbels  in einer Gauhauptstadt im . Osten des Reiches , die sich
so recht wie eine Mobilisierung der materiellen und seelischen Reserven
des deutschen Volkes ausninimt . Der Appell des Reichsministers Dr.
Goebbels hat in den unübersehbaren Mafien einen begeisterten Wider¬
hall gefunRni , der zeigt , daß die Kampfentschlossenheit des deutschen
Volkes beispielhaft ist.

Den Kriegseinsatz unserer Frauen betrefsen Aufnahmen aus den
Nett - und Fahrschulen  der Wehrmacht und Bilder aus einem
Sägewerk.  Schließlich geleitet uns die neue Wochenschau noch durch
die R A D -K u n st s cha U in Prag,  dis Reichsarbeitsminister Hier!
eröffnet hat , und sodann gibt sie uns einen Ucherblick über den Tages¬
ablauf des Dichters Wilhelm von Scholz,  der dieser Tage seinen
7V. Geburtstag hat feiern können . Alwin Schaper

MslüujH von öchklmvevtar
Um die in Kriegszeiten besonders gebotene möglichst zweckdienliche

Verwendung der Lehrmittelbestände der Schulen zu erreichen , hat der
Reichserziehungsminister die ' erforderlichen Vorschriften durch Erlaß ge-
lrossen Bei dem durch Fliegerschäden und Schulverlegungen stark an-
gewachsenen Bedarf ist es nicht angängig , daß die noch vorhandenen Be¬
stände gegenwärtig geschlossener Schulen ungenutzt bleiben , wenn nicht
damit gerechnet werden kann , daß in absehbarer Zeit der Unterricht in
diesen Schulen wieder eröffnet wird . Deshalb war bereits die Mitnahme
von Lehrmitteln bei Schulverlegungen angeordnet worden . Ergänzend
wird nun bestimmt , daß die Schulträger der verlegten Schulen für eine
zweckmäßige Verteilung der vorhandenen Lehrmittel zu sorgen Haben,
wobei keine Beschränkung aus die eigene Schule stattsinden soll. Bei
-susammenfassung verschiedener Schulträger durch dis Verlegung soll eine
gegenseitige Verständigung über den Austausch von Schultnventar er-
solgen. Aber auch, soweit die Schulen nicht verlegt sind, soll daraus
hingewirkt werden , daß Lehrmittelbestände , die voraussichtlich für längere
-seit nicht gebraucht werden , vorübergehend solchen Schulen zur Benutzung
überlassen werden , die Fliegerschaden erlitten haben oder sonst
ihren Bedarf nicht decken können . Die Schulen sollen sich hier gegen-
'eitig  Hilfe leisten . Die Maßnahmen zur Durchführung des Lehr¬
mittclaustausches können vor allem im Rahmen des Ferienein-
jatzes der Lehrer  während der Sommerferien getroffen werden

NN MWllllk am MNSlkig'
Reichsprogramm:  7 .30 bis . 7.15: Eine Sendung zum Hören

und Behalten aus der Botanik : Das Kornfeld . — 12.35 bis 12.45: Bericht
zur Lage . — 14.45 bis 15.90: Allerlei von zwei bis drei . — 15.00 bis
18.00: Klänge aus der Welt der Oper . — 18.00 bis 17.00: Unterhalt¬
sames Spiel . — 17.15 bis 18.30: Kurzweil am Nachmittag . — 18.30 bis
19.00: Der Zeltspiegel . — 19.00 bis 19.15: Wir raten mit Musik . — 19.15
bi» 19.80: Frontberichte . — 20.15 bis 21.00: Mödlinger Tänze von
Beethoven , Klavierkonzert eis . Moll von Ferdinand Ries . — 21.00 bis
22.00: Melodien aus Oper und Konzert.

Deutschlandsender:  17 .15 bis 18.00: Schöne Musik zum
späten Nachmittag : Werke von Corelli , Bach und Mozart . — 18.00 bis
18.30: Hausmusik . — 20.15 bis 22.00: „Linzer Torte " , Operette von
Ludwig Schlnidjeder.

Filmvorführungen „Erste Hilfe"
Im Monat Juli werden in den Gemeinden Birkenfeld,

Calmbach , Herrenalb , Neuenbürg und Wildbad Filme borge¬
führt , die die Arbeit des Deutschen Noten Kreuzes Praktisch j
veranschaulichen . Zwei Filme zeigen das Aufheben , Tragen
und Lagern Verletzter auch in schwersten Fällen . Die mannig¬
fachsten Möglichkeiten , bei Fehlen von Heerestragen sich auch
mit anderen einfachsten Tragemitteln zu Helsen, werden de¬
monstriert , ebenso die Behelfsmittel zu besserer Lagerung.
Sämtliche Selbstschutzbereichsführer , Luftschutzwarte und
Laienhelferinnen sind aufgefordert die Filmvorführungen zu
besuchen . Für die Laienhelferinnen ist die Teilnahme Pflicht.
Auch den Sanitätstrupps der Werkluftschutz - und erweiterten
SelbstschutzLetriebe wird der Besuch dringend empfohlen.

Bauern herhören!
Merksätze für die Landwirtschaft

Fahre deinen Raps  nur früh morgens oder spät abends
ein und versäume ja nicht , den Wagen für die Rapsernte mit
einer Plane oder Tüchern gut auszulegen.

*

Die günstigen Erfolge mit Brennesseln  Lei der Ver-
fütterung an wachsende Tiere beruht auf dem hohen Nähr¬
wert und Gehalt an Wirkstoffen . Nehme deshalb die Bren¬
nessel getrocknet auch unters Heu nnd zur Bereitung von
Gärfutterl

*

Kein Stück Land darf ungenutzt bleiben ! Auch im
Bauer » garten  muß das Frühgemüsebeet nach dem Ab¬
ernten sofort neu bestellt werden , wodurch der Gemüseertrag
auch des kleinsten Gartens beträchtlich gesteigert werden kann.

»

Versäume nicht , deine Tomaten  richtig auszugeizenl
Unter einem mit altem Streustroh oder Spreu abgedeckten
Gartenboden bleibt die Bodengare erhalten und dafür sind
Tomaten besonders dankbar.

In der Landwirtschaft ist die Lohnfrage  keineswegs
eine rein geldliche Angelegenheit , sondern es ist gerade die
zusätzliche oder vorwiegende Naturalentlohnung kennzeichnend
für die Lohnverhältnisse auf dem Lande . Bei der Lösung des
Sozialproblems in .der Landwirtschaft gilt es fürs erste , durch
erzieherische Einwirkung den Leistungswillen des Landarbei¬
ters zu stärken , sowie durch Beratung und Anleitung die
Leistung zu fördern . Es geht darum , die Verwendung des
Naturallohnes im Sinne der Erzielung eines höchsten Nutz¬
wertes für den Empfänger durch den Gedanken der „sozialen
Leistungsgemeinschaften " zu intensivieren.

„Auh — das war eine Brenneffel !"

Mit ihr Vertrieb man einst Löse Geister
Wer sich an schönen Frühlings - und Sommertagen im

Freien lagert , der setzt sich nicht gern in die Brennesseln.
Auch im Leben , im übertragenen Sinne nicht . Denn das tut
auf jeden Fall Weh und bereitet Unannehmlichkeiten.

Das weiß auch der Volksglaube , der sich aber das Ent¬
stehen der brennend schmerzvollen Berührung mit dieser , an
wüsten ' Orten wuchernden Pflanze naturwissenschaftlich noch
nicht erklären konnte . Darum hielt man diese unheimliche
brennende Nessel auch für durchaus geeignet . Löse Geister da¬
mit zu vertreiben und zwar im körperlichsten Sinne durch
Geißelung mit den Nesseln . So wurden zum Beispiel im Ställ
Nesseln aufgehängt , um Hexen zu vertreiben . Natürlich
glaubte man auch, daß es Menschen gäbe , die ungestraft diese
gefährliche Pflanze berühren könnten , dies sollte z. B . reinen
Jungfrauen möglich sein . Man sollte sich auch nicht verbren¬
nen , wenn man beim Berühren der Nessel den Atem anhält.
Praktisch sollte man diesen alten Volksglauben aber lieber
nicht auszuprobieren versuchen . Man könnte schmerzhaft ent¬
täuscht werden.

Die „brennende " Eigenschaft der Nessel wurde häufig auch
durch eine sehr natürliche Gedankenverbindung mit dem Blitz
in Zusammenhang gebracht . So kennt man in Mecklenburg
die „Donnernessel ". Wo sie wächst , schlägt kein Blitz ein , heißt
es , offenbar , weil man annimmt , daß ein brennendes Element
dem anderen nichts tut . Natürlich sieht das in der Wirklichkeit
auch anders aus.

Auch in der Bolksheilkunde glaubte man einst die Bren¬
nesiel benutzen zu können , so bei allen brennenden und ent¬
zündlichen Leiden und bei Fieber . Auch in den abergläubischen
Vorstellungen uralten Liebeszaubers wird die Brenneffel als

Das Mädchen in derWoike
von Lrißa belkler

Vsrl»k l)r. ärlur vom Dorp, br«itsl/8seb »»i»
36 . Fortsetzung.

Eigentlich hätte Sabine aufschreien müssen , so grausam
traf sie dieser Schlag . ., Aber sie satz sehr still in ihrem Sessel,
immer noch mit verdeckten Augen und ihr Inneres füllte
tiefe Ruhe . Das Ende war da . —

Es fiel ihr nicht ein , an ihr eigenes Vermögen zu er¬
innern , denn sie hatte begriffen , daß eS ebenfalls jenen Weg
gegangen war , auf dem alle anderen Besitztümer zerflossen.

„Nun ? "
Sie horchte aus den wunden Ton , in dem Liese Frage kam,

und fühlte sich außerstande , zu antworten.
,Hch meine , es ist Butze genug , dir das sagen zu müssen ",

seufzte der Vater.
Sabine verstand . „Wohin werben wir sehen ?" erkundigte

sie sich leise.
Er wandte sich um und kam langsam zu ihr . „Ich weih

eS noch nicht , mein Kind . — Wenn du nach Groß -Friedsberg
möchtest, brauchst du es nur zu sagen "

Ueberrascht hob sie den Kopf . Da stand der Vater mit
leicht nach vorn zusammengezogenen Schultern und gesenktem
Blick. Seine Hände hingen kraftlos herab . Er sah aus , wie
einer , der ein hartes Urteil erwarten zu müssen glaubt , und
bereit ist, sich ihm bedingungslos zu unterwerfen . MsWM
«» „ Willst du allein sein ?" fragte sie behicksam.
U Er wandte sich ab. „Auf mich kommt es jetzt nicht an ."

>H „Wenn du also mir die Entscheidung überläht , möchte ich
Mt Sir gehen ", erklärte Sabine fest. „Oder hast du etwas
dagegen ?" > ' --

„Dagegen ?" Er warf sich tu einen am Fenster stehenden
Eesiel und vergrub sein Gesicht in beiden Händen : „Lieber
Gott , düs war

^Sft *saß * sM üü - wchrte der Bitterkeit , die sich in ihre
Seele schleichen wollte . Nun er alles verloren batte , svran

gen die Tore seines Herzens für sie auf , redete er zu ihr,
wie wenn sie ihm teuer wäre . Oder war sie es ihm wirklich
geworden ? —

Als sie aufstand , um »u ihm zu gehen , schien es ihr fast
zu spät für diese Wendung , aber während ihre Hand sein
meliertes Haar liebkoste , kam ihr jäh die Erkenntnis , Satz es
ein „Zu spät " unter Lebenden nicht geben sollte.

Der Vater weinte lautlos mit heftig zuckenden Schultern.
Sabine , ihn unablässig streichelnd , stand vor seinem Sessel,
und so fügte es sich, daß sie ans ihn herabsah , baß er gleich¬
sam kleiner schien als sie.

Ihre Finger glitten sgcht über seinen Kopf , ihr Blick
ruhte still auf seinem gebeugten Nacken , und sie fühlte sich
plötzlich alt . So alt , daß man es kaum mehr nach Jahren
abmeffen konnte . Aber das war wohl , weil ihr Verhältnis
zu ihm in ein so sonderbares Geleise einmündete , und weil
eS sie zutiefst erschöpfte, den Vater bemitleiden , sich für ihn
schämen zu müssen.

.Wollen wir reiten ? " fragte er , ihre schmerzlichen Be¬
trachtungen jäh unterbrechend . Seine Augen , nur rasch
mit dem Taschentuch , getrocknet , sahen sie an , wie die eines
Kindes , bas einen kleinen Schmerz beiseite tut , wenn eine
kleine Freude am Horizont seines Lebens erscheint.

Sabine lächelte milde auf ihn herab . Sie hatte Sen Kern¬
punkt seines Wesens entdeckt; deshalb sagte sie anscheinend
heiter : ,Aa , reiten wir - solange die Pferde noch -unser
sind."

Damit zeigte sie, wie restlos sie Sen Vater Hegriff , dessen
Glück und Unglück zugleich auf seiner Eigenart beruhte , stets
ausschlteßltch in Ser Gegenwart zu leben . —

^Jn den letzten Septembertagen , als die Neit - ^ und
Kutschpferde nebst Geschirren , Sätteln und Wagen versteigert
wurden , sahen Sabine und der Baron von Lahusen einander
wieder . Das heißt , sie erblickte ihn zuerst.

Es war gegen Mittag , und kurz zuvor hatte Sie Apollonia
tränenreichen Abschied von ihr genommen . Nun sah sie schon
im Zug , der sie nach Groß -Friedeberg bringen würbe , ob¬
wohl sie einmal geschworen hatte , der Baronin von Meister,
die ein Kind wie Sabine im Stich ließ , nie mehr im Leben

VsnrlunIrslLins » » « » « », I

Heute sbenck von 22.24 lllir dl» morgen trüb 5.10 bllik
dioncisukgsng 3.12 Alir dionckuntergsng 12.06 iltir

„brennende " Pflanze von hoher symbolischer Bedeutung ge¬
wertet und auch häufig angewandt . Wenn dann wirklich eine
„Wirkung " erzielt wurde , glaubte man um so sicherer , die
Brenneffel habe sie verursacht . Es waren aber dann doch na¬
türliche von Menschen ausgehende Ab - und Zuneigungen , die
den Erfolg herbeiführten.

Schwarze Katze überm Weg
Ein schwankendes Charakterbild im Bülksglauben

Es soll immer noch Leute geben , die blaß und unruhig
werden , wenn ihnen eine Katze, dazu womöglich noch eine pech¬
rabenschwarze , über den Weg läuft . Ganz Vorsichtige drehen
sich dann Wohl dreimal um die eigene Achse und murmeln
irgendwelche Worte dahin , die einen Abwehrzauber bedeuten
sollen . Sie sind dann , obgleich sie sich für moderne und sehr
gescheite Menschen halten , doch wieder ganz und gar im Banne
des alten Volksglaubens , der die Katze in einer seltsamen Mi¬
schung von Furcht und Ehrfurcht betrachtet und behandelt hat.

Die Katze ist ein uraltes indogermanisches Haustier . Schon
das nordische östergötländische Recht zählt sie neben Gans,
Hahn und Hund als das beliebteste Haustier auf . Allgemein
wird ihr ein dämonischer Charakter vom Volksglauben zuge¬

sprochen . Ihr nächtliches Treiben , dH leise schleichende Gang,
das wilde , im . Dunkeln leuchtende Auge , die elektrische Wir¬
kung des Felles , das alles Hai sicher zu dieser Einstellung bei¬
getragen . So wurde die Katze im Mittelalter zur Begleiterin
der Hexe , ja zu dieser selbst . Daß Hexen sich mit Vorliebe in
Katzengestalt zeigen , das steht in vielen Akten von Hexen-
prozessen und wurde allgemein geglaubt . Die ,Hexen " unserer
Tage , die Kartenschlägerinnen und sonstige Schwindelprophe¬
tinnen , Pflegen hier und da auch noch den Eindruck ihres fau¬
len Zaubers durch die Anwesenheit einer Katze zu erhöhen.
Daß die Katze „falsch" sei, wird zwar von der modernen Tier¬
psychologie bestritten , ist aber ein offenbar unausrottbares
Vorurteil . Trotzdem gibt es auch eine andere Seite dieser
Beurteilung , nach der die Katze auch ein Glückstier ist . Denn
eine Katze töten , bringt Unglück . Oder auch „Die schwarze
Katz, das schwarze Huhn soll kein Bauer aus dem Lause tust !"
wie ein Sprichwort lautet . Im Schnitter - und Drescherbrauch
gilt die Katze wiederum häufig , so in Schlesien , als Verkörpe¬
rung des Dämonischen . Das alles schließt aber nicht aus , daß
die Katze heute " noch ein sehr beliebtes , nützliches und oft
hochgeachtetes Haustier ist . Anders als im Volksglauben lebt
sie im Schrifttum häufig als beschaulicher Philosoph , beson¬
ders in ihren männlichen Exemplaren wie dem berühmten
Kater Murr des E . T . A . Hoffman » oder dem nicht minder
bekannten Kater Hidigeigei Viktor von Scheffels.

Deggingen , Kr . Göppingen . (Vom Pferd gebissen .) Beim
Heuaufladen wurde -der Gemeindestraßenwart von einem Pferd
in den rechten Arm gebissen . Der Verletzte mutzte sich sofort
in ärztliche Behandlung begeben . .

Ei « nicht alltägliches Tiererlebnis

Auf der Wiese eines Landwirts in Obertraubenbach i . B.
wärmte sich in der Morgensonne ein verwilderter Hauskater.
Der Bauer bemerkte , wie dieser auf einmal unruhig wurde
und dann mit riesigen Sätzen einem nahen Wald zustrebte.
Der Kater wurde von einem Fuchs verfolgt und rannte um
sein Leben . Um Haaresbreite gelang es ihm , noch einen
schützenden Baum zu erreichen . Während der Fuchs in ohn¬
mächtiger Wut der ihm entgangenen Beute nachbellte , putzte
der Kater oben auf dem Baum in scheinbarer Gemütsruhe
sein noch einmal gerettetes Fell.

Mit Gummisohlen in die Berge

Am Untersberg (Tirol ) stürzten dieser Tage drei Mädchen
aus Freilassing ab . Das Unglück forderte ein Todesopfer und
zwei Verletzte . Wie inzwischen festgestellt wurde , trugen di«
drei Bergsteigerinnen Schuhe mit Gummisohlen , weshalb sie
auf dem nassen Boden keinen Halt fanden.

Zwei tödliche Abstürze im Wilden Kaiser

Augsburg , 15. Juli . Von der Nordkante des Predigtstuhls
im Wilden Kaiser stürzte der 17 Jahre alte Georg Murr aus
Augsburg tödlich ab . Schon tags zuvor hatte das Kaisergebiet
ein weiteres Todesopfer gefordert : am Totensesiel kam der
43 Jahre alte Albert Wagner aus Berlin durch Absturz ums
Leben . Die Leichen wurden nach Kusstein gebracht.

17. Juli 1944: Georg Schaube,  Neuenbürg , 73 Jahre alt.

die Hand reichen zu wollen.
-i: Sabines Wunsch, sie dort untergebracht zu wissen , den sie
wohlweislich nicht verlauten ließ , sondern hinter einer un¬
bestimmten Andeutung verbarg , aus der Apollonia die
Hoffnung schöpfte, nach kurzer Zeit von ihrer jungen Herrin
zurückberufen zu werden , hatte diesen finsteren Schwur
zerbrochen . Denn unter diesen Umständen ging es der alten
Frau nur darum , jederzeit und schnell zu erreichen zu sein,
wozu sich Groß -Friedeberg ausgezeichnet eignete , zumal
Sabine seit jener selbständig unternommenen Besuchsreise
im Vorjahr mit Ser Baronin in regem Briefwechsel stand.

Der Baron von Lahusen befand sich in Gesellschaft eines
Reitburschen , den er mitgebracht hatte , auf dem Wirtschafts-
Hof; seine ruhigen , nur etwas zu Hellen Augen musterten die
beiden Grauschimmel , die , von Anton im Kreise geführt,
mit hoch erhobenen Köpfen zu wiehern begannen , während
ihre unruhigen Blicke die Masse der Käufer überflogen.

Sabine , die aus dem Park kam, sah ihn durch das offen¬
stehende Tor und beschloß, vor dem Nachmittag das HauS
nicht mehr zu verlaßen ; eS lag ihr aus vielerlei Gründen
wenig daran , dem Baron von Lahusen jetzt zu begegnen.

Als sie sich jedoch hastig wandte , um möglichst rasch von
hier fortzukommen , riß sich Anakreön , den eben ein schmäch¬
tiger Stallbursche ins Freie führte , jäh von dessen Hand los,
und versuchte , durch das Tor , dem Sabine gerade den
Rücken zngekehrt hatte , in den Park zu entfliehen.

Der Baron von Lahusen besann sich nicht eine Sekunde
lang . Ehe noch einer der anderen Anwesenden zuspringen
konnte , schnitt er dem aufgeregten Tier den Weg ab und er¬
wischte mit knappem Griff dessen linken Halfterriemen.

Der Fuchs bäumte sich wild , er schnappte mit rollenden
Augen nach der Hand , die ihn aufhielt und vollführte mit
seinen Hufen einen Höllenlärm auf dem Pflaster.

Von diesem Geräusch beunruhigt , wandte Sabine den
Kopf , und sah dem Baron von Lahusen , - er AnakreonS
schimmernden Hals zu klopfen begann , gerade in die Augen.

Er grüßte sie überrascht , aus seinem Blick strahlte ehrliche
Freude . Sie nickte ihm zu und wollte weiter.

„Ein ganz gefährlicher Bursche !" rief er , auf den schnau¬
benden KuLs an seiner Seite brütend.

(Fortsetzung folgt .)



Zum 80. Geburtstag der Dichterin am 18. Juli
"iN Würdigung ihrer Verdienste aus dem Gebiet der deut¬

schen Literatur erhielt Ricarda Huch anläßlich ihres 39. Geburts¬
tages den Wilhelm-Raabe-Preis.

Als Ricarda Huch aus ihren in Zürich verbrachten Jugend-
u»d Studienjahren aufbrach, wollte sie „das iturmljche Heben,
das ich vermißt hatte, und zu dem das schichal mich drängte .
gewinnen. Ihr im besten Sinne des Wortes bürgerliches
Elternhaus stand in Braunschweig. Die in jeglicher Hinsicht
wohlcienutztenSchweizer Studienjahre hatten die reichen Vor¬
bedingungen, die die junge Ricarda Huch mitbrachte, au,s glück¬
lichste ergänzt und ihr das Rüstzeug mitgegeben, das ihr ihre
weiten Fahrten durch den geschichtlichen und geistigen Raum
des Reiches ermöglichte.

Wer das Lebenswerk der Dichterin betrachtet, wird aus den
ersten Blick meinen, daß es jenen südlichen Breiten , denen ihre
Sehnsucht gilt, in einem starken Maße zugewandt sei. Alan
denkt hier unter anderem an ihre Arbeiten über das N̂ijorgi-
mento, vor allem an den großartigen Lebensroman des riederlgo
Confalonieri . Wer aber diese Arbeiten einreiht in die § ulle
der Huchschen Schöpsmigen, wird sie als wohlabgewogenen Teil
erkennen. Auch jede dieser Untersuchungen ist Durchgang und
Weg zu einer Sicht vom Reich, die im Mittelpunkt der Lebens¬
leistung der Dichterin steht. Die mancherlei leidvollen Umwege,
die das Schicksal das Reich der Deutschen machen ließ, werden
von Ricarda Huch mit temperamentvollem Groll verbucht. Sie
sucht nach den Schuldigen, die ja unschwer zu finden sind. ohr
Urteil ist scharf und hart . und vielfach berechtigt.

Früh schon stellt Ricarda Huch ihre dichterische Kraft in den
Dienst der Geschichte, wie sie sie steht. Stets unterbricht die
dichterische Schau das strenge Gefüge, und aus den Schatten der
Vergangenheit blüht das Leben auch uns Heutigen gre-fltck
und uns erschütternd. Besonders deutlich wird ihre Weise, das
Vergangene zu schauen und zu sonnen, in ihrer Darstellung des
Dreißigjährigen Kri-ges, der sie bezeichnenderweiseden Titel
„Der große Krieg in Deutschland" gibt. Sie sieht das Geichehen
unter dem Gesichtswinkel der Frau . Keine menschliche Schwäche
entgeht ihr, keine atmosphärische Bedingung bleibt unbegrissen.
keine Rücücht wird genommen, nichts wird belanglos oder un¬
wichtig. Das Erleben des Kindes, das zwischen die Mühlsteine
des nicht aufzuhaltendcn Geschehens gerät, ist gleich wichtig
wie die degenerierte Hypochondrie auf dem Kaiserthron, das
Leid und der Einsatz der einfachen Frau aus dem Volke wiegt
gleich schwer wie der Egoismus der Fürsten oder die Engherzig¬
keit des Pfafsengezänks. Das leidende Leben hebt noch einmal
fei« gramvolles Haupt und sieht die Nachgcborenenwarnend an.

Diese Kraft, vergangenem Leben neuen Atem einzublasen,
ihm in ungezählten Darstellungen Gegenchartsbedeutung zu
verleihen, ist vielleicht die mächtigste in der Dichterin. Sie
spricht-zu uns (nur um einiges herauszugreiseni gleich lebendig
aus der eindrucksvollen Lebensskizze, die dem Freiherrn vom
Stein gewidmet ist, wie sie uns in dem Alterswerk Ricarda
Huchs ungebrochen erscheint, den beiden bisher vorliegenden
Bänden ihrer Deutschen Geschichte, deren erster dem Römischen
Reich Deutscher Nation und deren zweiter dem Zeitalter der
Maubensspaltung gewidmet ist.

RuthKöhler - Jrrgang.

„Am ZS. Juni 1944 werde ich sterben". In Serajcwo starb der be¬
kannte Korankenner Hadji Sakit Tazko. Sein Ableben fand allgemeines
Aufsehen, und zwar weniger wegen seiner Verdienste um den Koran als
wegen seiner hinsichtlich des eigenen Todes bewiesenen Prophetengabe.
Er hatte sich nämlich schon vor mehreren Jahren einen Grabstein an¬
fertigen und darauf die Inschrift anbringen lassen: „Gestorben am
20. Juni 1844 um 12 Uhr mittags ". Tatsächlichist nun der Tod aw
20. Juni 1844 um die Mittagsstunde zu Hadji gekommen, und zwar eir
natürlicher Tod an Altersschwäche.

Fünfzig Jahre künstliche Edelsteine
Seit undenklichen Zeiten erfreuen stch die Edelsteine der

Wertschätzungdes Menschen. Bereits bei den alten Aegyptern,
Indern , Griechen und Römern wie den Vorfahren der alten
Germanen spielten sie eine große Rolle. Da jedoch das Be¬
dürfnis des Menschen, sich und die Umgebung zu schmücken,
immer mehr zunahm, aber auch die Industrie sich in ständig
erhöhenden Mengen der Edelsteine bedient, reichen die Schätze,
sie wir der Natur auf diesem Gebiet selbst bei sorgfältigster
Schürfarbeit entreißen können, für beide Verwendungszwecke
bei weitem nichl aus . Deshalb haben geschäftstüchtige Hand¬
werker — nicht selten jedoch auch gerissene Gauner — von
altersher versucht. Ziersteine künstlich herzustellen. ^ .

Schon bet Pltnms uns in ven Tcyrisien ger Kopien Zin¬
sen wir mehr als eigentümliche Rezepte, in denen Bocksblut,
Vogelmist und die Exkremente anderer Tiere eine große Rolle
spielen. Nur selten, wie beispielsweise in den Grabkammern
der Pharaonen am Nil, blieben uns Beweise für diese nnzu-
iängiichen Versuche erhalten . Dagegen verstand nian es schon
nn 'Altertum , ganz ausgezeichnet gefärbte Gläser herzustellen.
Im Mittelalter und in der Renaiffancezeii aber gelangen
Färbungen von Kristallen, bei denen es sich wohl ausnahms¬
los um Quarz gehandelt hat. In Venedig gab es damals
eigene kleine Fabriken für die Nachahmung von Edelsteinen.
Tie Bearbeitung dieser Kristalle erfolgte durch Glühen in
poröse» Tiegeln unter Zugabe von Farbstoffen. Durch die
unter Hitzeeinwirkung entstandenen Spalten und Risse drang
dann die Farbe ein. Es liegt auf der Hand, daß auf diese
Weise leche einwandfreien Imitationen erzielt , werdenkonnten.

Von diesem Stand der Dinge ausgehend, berichtet Dr.
Maria -Therese Mnckowsky, Bochum, in der „Umschau in
Wissenschaft und Technik" über die neueren Methoden zur
Herstellung künstlicher Edelsteine. Vor über fünfzig Jahren
begannen Frömy und Vernenil mit den Versuchen, Rubine
und Saphire — also die rote und die blaue Spielart des Ko¬
runds — durch Erhitzen von Tonerde mit Fluorsalzen herzu¬
stellen Ein Zusatz von 3 bis 4 v. H. Kalium!)ichromal führte
hierbei zu der schönsten Rubinfarbe . Die auf diese Weise ge¬
wonnenen künstlichen Edelsteine hatten die Größe von einem
halben Karat , also ein Gewicht von etwa 0,1 Gr. Sie dienten
roh und geschliffen zu Schmuckzwecken oder Uhrenlagern . Kurz
darauf erschienen ans dem Markt größere Steine , die aus
Rubinsplittern zusammengeschmolzen waren . Eine Zeitlang
haben diese Erzeugnisse der Fachwelt genügt, doch wurden ne
bald schon durch andere Steine verdrängt , die wiederum von
Verneuil mit Hilfe des nach ihm benannten und heute noch
gebräuchlichen Verfahrens aus Tonerde gewonnen wurden,
die mit einem Farbstoff , wie z. B. Chromoxyd, vermengt ist.

Das jetzige Herstellungsverfahren muß man sich, nachdem
es im Laufe der Jahre durch Mieihe, Berlin -Charlottenburg,
und Wild , Jdar -Oberstein, wesentlich verbessert worden ist,
etwa folgendermaßen vorstellen: Die Tonerde kommt, ver¬
misch! mit dem Farbstoff, in einen Behälter , der mit einer
Klopfvorrichtung versehen ist. Aus ihm fällt das Material in
bestimmten Abständen durch eine Düse in die sogenannte Heiz¬
muffel. Durch ihren Boden ist ein regulierbarer Chamottc-
stift geführt , auf den eine Knallgasflamme gerichtet ist, die eine
Temperatur von nicht weniger als 2000 bis 2010 Grad erzeugt.
Dahinter ist der Schmelzpunkt der Tonerde erreicht. Sowie
das äußerst fein gemahlene Material den Chamoltestift erreicht
hat. schmilzt es. bildet einen Tropfen und nach dem Erkalten
einen Kristall. Wenn man dasür sorgt, daß die Oberfläche
des Tropsens nicht erstarrt , gelingt es durch ständiges Zu-
iropsenlassen neuer Substanz , den Kristall weitgehend zu ver¬
größern. Man erhält dann ein kirnen - oder flaschenförmiges
Gebilde, das auf Grund seiner physikalischen Eigenschaften
als Einkristall aniuieben isi. Hat der Stein die gewünschte

Größe erreicht, so ' wird die Flamm « abgosMit Ünd' vm« vkk»
fertige Erzeugnis herausgenommen . .

In einer Stadt der Provinz Sachsen allein werden täg¬
lich in einer großen Halle, in der Hunderte von Schmelzöfen
stehen, Tausende von Karat erzeugt. Zum Teil erreichen diese
künstlichen Steine eine recht beachtliche Große, nachdem „Bir¬
nen" von 6 Zentimeter Durchmesser, was einem Gewicht von
etwa 300 Karat entspricht, durchaus keine Ausnahmesalle sind.
In jedem Ofen werden in der Stunde etwa 10 bis 20 Karat
hergestellt. Zum Vergleich muß man sich vor Augen halten,
daß Steine von diesem Gewicht in der Natur zu den größten
Seltenheiten gehören, obwohl für ihre Bildung vielleicht Jahr¬
millionen zur Verfügung standen. .. . —

Für den praktischen Wert der künstlichen Evetsleme r,r me
Verwendbarkeit in der Technik entscheidend. Etwa 90 v. H.
aller dieser Erzeugnisse wandern in die Industrie , vor allem
als Lagcrstetne in die Nhrensabrikaiion. Dabet wird besonders
ans große Festigkeit, Härte, eine schöne Farbe , kleinen Nei-
bung'swiderstand und möglichste Reinheit geachtet. Trotzdem
besteht- zwischen echten und künstlichen Edelsteinen noch ein ge¬
waltiger Preisunterschied . Ein guter Burma -Rubin von zehn
Karat kostet beispielsweise etwa das Tausendfache eines gleich¬
wertigen synthetischen Steins . Die künstlichen Edelsteine
stellen also weniger eine Bereicherung unseres Juwelenmarkies
als ein überaus 'bedeutsames Hilfsmittel für die moderne fein¬
mechanische Technik dar.

Vorläufig unbewiesen. Ans Amerika kommt die Kunde,
daß Piloten bei einem Flug über Westchina eine aus de»
Karte» nicht eingetragene Berggruppe entdeckten, in der sich
der angeblich höchste Berg der Erde  mit schätzungs¬
weise 0600 Meter befinden soll. Da das Gebiet von Sikong,
in dem diese Bergkette liege» soll, in der Tat wenig erforscht
ist, wäre es an sich schon möglich, daß es dort eine Bergspitze
zibt, die höher als der Mount Everest ist. Ehe diese Meldung
edoch als glaubwürdig anerkannt werden kann, müssen die
Höhenmessungen, die auf dem Vatronillenflug nicht sorgfältig
zenug gemacht worden sein können, genau überprüft werden.

Bei der gewaltigen Ausdehnung der Arbeit für Krieg und Rüstung
at die Organisation und die Führung der Kucyen für Arbeiter, An-
estellte und Insassen von Lagern ein- große Bedeutung gewonnen. Eine
Rerksküche  ist ein GemeinschaftSverPslegungsbeMebdann, wenn in
hm mindestens 75 Prozent Handarbeiter versorgt werden Es gwt hmte
und 17500 Werksküchen, in denen 4,5 Millionen Arbeiter verpfleg!
»erden. Di- Zahl der G - folgIS , astS  k a n t i n - n , die vor allem
kngestellte und Beamte verpflegen, betrug im Jahre 1043 rund 4000,
öle ist aber inzwischen rapide gewachsen. -Heute kann man sagen, daß
urch diese Kantinen rund 800 000 Menschen betreut werden. Di,
Trennung zwischen Werksküchen und Gesolgschaftskantinenmußte deshatt
icschehem weil die Zuteilung für Handarbeiter anders ist als für tue-
enigcn, die im Büro tätig sind. Einen großen Raum nehmen werte,
ie Lager - und BauIantinen  ein . Sie unterscheidensich aug
»sofern von den beiden ersten Gruppen, als hier Vollverpslcgunggegeber
oerden muß. Nun gibt es eine nicht unbeträchtlicheZahl von kleinere,
Z-trisben, in denen aus Grund von besonderen Umstanden e ne eigen,
Lerksküche oder eine Angestelltenkantine nicht- einzurichten ist. Abei
„ich hier muß den GefolgschaftsinitgliedernGelegenheit gegeben werden
egelinäßig eine warm?. Mahlzeit zu erhalten. Dafür Morgen die sog
kernver Pfleger,  von denen es heute schon rund 2000 gibt. Lli
etzte Gruppe sind die G e in e i n s cha s t 8 g a st st ä t t e n zu nennen
>on denen es heute rund 200 gibt. Hier finden Berufstätige aus nah>
gelegenen Büros oder Betrieben zu bestimmten Stunden meist in einen
lesonderen Raum ihre Mahlzeiten bereit. Wenn man schabt, da? hmt
n der Gemeinschaftsverpflegung insgesamt weit über 20 Millionei
manschen täalicb versorat werden, so eraibt sich allein daraus schon ot

8tst1 derondsrer ^ nreixs.

e »Imdsck Enr , den 16. M 1S44

klein lieber klarm und Vater, unser xulsr
OroKvstsr, Lrudsr, LekvaZer und Onkel

krksÄrsck klsppSsr
ZSzverkbssilrer

ist keuts krüsi nsck langen,, schwerem llei-
äen sankt entreklsken.

krau foiianna Keppler , ssb . keneer.
Wllkelm Keppler

unci künk Lnkelkincisr.

kseräigunx in Laimbach Oienstsx, 18. füll
nachmittags 1.30 Okr.

kleuenbürx , cien 17. fuli 1S44

LsetsskinzesSg«
lisch langem, schwerem lleicisn verrckieä

meine liebe krau, unsres ireubesorgte Nut-
irr , Qrokmutter unck Lehwiegermutter

im Fiter von 62 fahren.
In tieker Trauer:

Oer Oatte Karl Lauer.
Oer Sokn Willi . Kauer mit kam ., Laimbach
Oie Schwiegertochter ksrt » Kauer Wwe

mit Kinci unc! alle Hnverwanclien.

ksercilgung äüttwoek nachmittag 4 Olir.

die Abschnitte 3 und b des Bestellscheins Nr . 64 der
Reichseierkarte werden je zwei Eier (insgesamt vier Eier ) für
jeden Versorgungsberechtigten ausgegeben.

Koklen 3>s
WZöcliererstörek '?

14 Die Abschnitte F bis k der Reichsfettkarten für übe'
Jahre alte Versorgungsberechtigte berechtigen in de,

65. Zuteilungsperiode zum Bezug von Butter.

Aender«», i» der MWitieljileiliW.
In der 65. Zuteilungsperiode werden 50 Gramm Getreide¬

nährmittel durch Kartosfelstärkeerzeugnisse ersetzt. Zusätzlich
zu den beiden St -Abschnitten der Nährmittelkarten sind daher
auf die Abschnitte N 21 und N 22 der rosa Naürmittelkarten
und N 9 und N 10 der blauen Nährmittelkarten Kartofsel-
stärkeerzeugUisseabzugeben . Beim Umtausch in Bezugscheine A
dürfen diese Abschnitte nur als St -Abschnitte bewertet werden.
. Für die Inhaber von AZ -Karten tritt diese Verschiebung
in der Nährmittelration nicht ein.

Die Kleinverteiler , haben Vorstehendes zu beachten, die
Herren Bürgermeister das Erforderliche zu veranlassen.

Calw,  den 15. Juli 1944.
Der Landrat

— Ernährungsamt Abt. 6 —.

Kreisdesinseftoe.
rn. »bA den Kreirverband Calw ist ein weiterer Desinfektor mit dem
Wohnsitz innerhalb des früheren Kreises Neuenbürg zu bestellen.

Bewerber — auch Frauen — wollen sich bei der Kreirpflege
Calw melden, welche nähere Auskunft erteilt.

Hot « !Ssrmsni » Harranali»
Wegen cirlngencksr Arbeit

visnstsA« keinerlei Verkant über liis 8tr«kv.
Wegen klsrckenmsnxel vvlrci nach Möglichkeit
ckss ko len von Li « r im Krux  empkoklen.

Unnötiger Kochen schockst cisr
V/örchs.krgsnügt , sislZMInutsn
rieben rci larrsn.blotvvsncilg ober
irt immer grünclllcbsr, ck. b. gs-
nügsncl langer  silnv/slcksn,
54an rportckockurcb Waschpulver
onc! Arbeit.

rum ^ invveiclien unci
Wssserentiiärten.

Oor bslkt : Ols Lcbakksnr-
krakt jstrt nicbt civrck lsicbk-
fsrtigksit gsköhrclsn . Ols
bekannten k0lttsl rur kr-
nsuerung cksr Kroktrsrsr-
vsn unci rur Vorbeugung
gegen Hukbrauciirchäcisn,
«äs r. ö. Xalron , rlnck erst
nach cism 5lsg vvlecisr in
jscksr 54sngs rv hoben.

/vc/x e c « l. i di

Stadt Wildbad.

Die Impfung findet am Mittwoch » IS . Juli , statt:
in Wildbad ab 10 Uhr in der Wilhelmschule,
in Sprollenhaus ab 9.15 Uhr im Schulhaus,
in Nounenmih ab 8.45 Uhr im Gasthaus „Grüner Baum ".

Die Kinder, welche durch die Schule oder die Kindergärten an¬
gemeldet wurden, erhalten von dort nähere Anweisung.

Die Kinder, welche von den Eltern unmittelbar ängemeldet wur¬
den, erhalten keine weitere Mitteilung.

Der Bürgermeister.
Stadt Wildbad

DKK.»Fi>m ..Elfte SM"

Sv,/ ?/-

MMWML

In 9 von 10 fällen genügt
icsItesWssser rum kläncls-
vsxctien . Werme ; Wesses
ist ein 8eifen - kftesser »

besonclers gierig gut
wird am Mittwoch . 19. Juli . Beginn 28 Mr . in der Turn¬
halle i« Wildbad vorgeführt.

Hiezu lade ich die ganze Bevölkerung, insbesondere alle Luit-
schutzkrSfte ein. Die Laienhelferinue» des allg. Selbstschutzes
und die Sanitiitstrupps de» Werkluftschutzes und des Erweiterten
Selbstschutzes sind verpflichtet » die Veranstaltung zu besuchen.

Der Bürgermeister uud örtl. LuWchutzleiter.

im Osbkouck onci in wenigen
Minuten ru bsksilsn : dis gs-
deikliciis ZäugÜngLnopkUNg
oos ĉ sm voüsn Kvlnr

?äu !/s

krst richtig reinigen
dann

— — mit _

präporofsn
Oslos 3chuhs o.l.s6srLochso.
Osclsoks aber ciaß mit Oslos»
hülfe ciorcti houchciöoos
Vsrwsocloog 0.sparsamster,
Sebrc -ocb'

weiteren Vsrbcauchsrkrslssn
rugsfübrt wscclso kann.

i i l dbad.

*

bängst »Iler Welt bekannt
als »tolre beistunz cler
vielgerllbmten äeutsek«»
kototecknik. Sie werclen
veiscler ihre kolle spielen
wie nsek »0 msnekem
Krieg« schon, gestlltrt suk
hunäert fsbr« Drsäitlon.

Tüchtige

Hms- Meri»
sucht ab 1. August in Wildbad
einige gute Kunden.

Suche ebenfalls in Wildbad in
gutem Hause

ein Paar rote
LederdsiMäiickv

am Sonntag abend zwischen7 u.
8 Uhr im Rennbachtal.

Abzugeben gegen Belohnung,
Eharlottenstr. 25, b. Staudenmaier.

ab l . oder 15. August.
Auue Tappert, Frsehen

bei Köln, Straße der HI . II.
Sin

kr » I

kmlieitrseife - uncl vstel
vom Koblenlclgu geliefert.

W »rto -§ sifs

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Migebote unter Nr . 854 an di«
Enztäler-Geschäftsstelle.

VSI ' ZDS ' SN

grSAG
abends auf dem Wege vom Sol¬
datenbrunnen zum Sommerberg.
Gegen Belohnung abzugeben auf
dem Fundbüro Wildbad.

zV / kSASkSAS

MM

>r. im hioociel ru hobsri
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